
}neues deutschland 21. bis 24. März 2019 Beilage zur Leipziger Buchmesse 21
*

ANNOTIERT
80 Jahre nach der Reichspo-
gromnacht im faschistischen
Deutschland steigt die Zahl an-
tisemitischer Übergriffe nicht
nur hierzulande, sondern welt-
weit. Doch was genau ist Anti-
semitismus, wie zeigt er sich im
täglichen Zusammenleben der
Menschen? Die renommierte
US-amerikanische Historikerin
und Holocaust-Forscherin De-
borah Lipstadt geht diesen Fra-
gen in ihrem Buch nach: »Der
neue Antisemitismus« (Berlin-
Verlag, 304 S., geb., 24 €).

Spätestens seit den Pegida-Auf-
märschen und den Exzessen von
Heidenau, Freital und Chemnitz
hat sich das Bild von Sachsen
über die deutschen Grenzen hi-
naus verdunkelt. Statt an Frau-
enkirche, Friedliche Revolution
und Gemütlichkeit denken viele
jetzt an Rassismus, Fremden-
feindlichkeit und Rechtsextre-
mismus. Der engagierte Bürger-
rechtler und Theologe Frank
Richter führte 2018 einen spek-
takulären Wahlkampf um das
Amt des Oberbürgermeisters in
Meißen und berichtet nun aus
eigener Erfahrung über eine be-
unruhigende Entwicklung: »Ge-
hört Sachsen noch zu Deutsch-
land? Meine Erfahrungen in ei-
ner fragilen Demokratie« (Ull-
stein, 128 S., geb., 15 €).

Frank Biess erzählt die Ge-
schichte der Bundesrepublik als
eine Geschichte kollektiver
Ängste. Die Furcht vor Vergel-
tung in der unmittelbaren
Nachkriegszeit, die Angst vor
einem Atomkrieg und »kom-
munistischer Infiltration« in
den 1950er Jahren und dann
vor Arbeitslosigkeit durch Au-
tomatisierung und vor autori-
tären politischen Tendenzen,
schließlich die apokalyptischen
Ängste der 1980er Jahre –
immer waren die politischen
Debatten und die deutsche
Politik von Angst geprägt,
nicht zuletzt von jener vor der
vermeintlichen Allgegenwart
des Faschismus: »Republik
der Angst. Eine andere Ge-
schichte der Bundesrepublik«
(Rowohlt, 624 S., geb., 22 €).

Vier namhafte und teils sehr
junge Historiker – Norbert Frei,
Franka Maubach, Christina
Morina und Maik Tändler –
warnen, dass die über Jahr-
zehnte entstandene Identität
der Bundesrepublik auf dem
Spiel steht. Ihre historische Re-
konstruktion berücksichtigt die
teils unterschiedlichen Menta-
litäten in Ost und West und
trägt dadurch viel zur Erkennt-
nis der gegenwärtigen Situa-
tion in Deutschland bei: »Zur
rechten Zeit. Wider die Rück-
kehr des Nationalismus« (Ull-
stein, 256 S., geb., 20 €).

Ein FDGB in Hessen!
Angelika Arenz-Morch und Stefan Heinz erinnern an mutige Gewerkschafter

Zum Jahresbeginn erschien das
nunmehr bereits achte biografi-
sche Handbuch der verdienst-
vollen Reihe »Gewerkschafter im
Nationalsozialismus. Verfolgung
– Widerstand – Emigration«, he-
rausgegeben von Siegfried Miel-
ke und Stefan Heinz von der
Freien Universität Berlin. Sie
sind mit eigenen Beiträgen auch
in diesem Band vertreten. Por-
trätiert werden 58 Gewerkschaf-
ter, die in dem bereits im März
1933 in einer Papierfabrik ein-
gerichteten Konzentrationslager
Osthofen im Landkreis Worms/
Rhein inhaftiert waren. Insge-
samt litten dort bis zur Auflö-
sung des frühen KZ im Juli 1934
über 100 Gewerkschafter.
Die Häftlinge waren Sozial-

demokraten, Kommunisten,
Christen und Parteilose. Ergän-
zend sei darauf verwiesen, dass
es im ersten Jahr der braunen
Diktatur in Hessen außer in Ost-
hofen auch in Frankfurt-Fechen-
heim und -Rödelheim Konzen-
trationslager gab. Im Handbuch
wird Werner Best, Jurist und Po-
lizeipräsident des damals so be-

zeichneten »Volksstaates Hes-
sen«, als maßgeblich Verant-
wortlicher für die Verfolgung der
dortigen politischen und ge-
werkschaftlichen Opposition be-
nannt. Frühe Sporen für seine
spätere Nazikarriere hatte sich
dieser schon als Gymnasiast in
der konterrevolutionären völki-
schen Bewegung während der
Novemberrevolution 1918 ver-
dient.
Der Versuch der Anpassung an

das Naziregime seitens des All-
gemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (ADGB) wurde
von den Machthabern nicht ho-
noriert. Am 2. Mai 1933 wurden
Gewerkschaftshäuser von SA
und SS besetzt, Gewerkschafts-
eigentum beschlagnahmt, Ge-
werkschaftskonten gesperrt, Ge-
werkschaftszeitungen verboten
und Funktionäre massenhaft in-
terniert.

In ihrem 1939, noch während
ihrer Flucht aus Nazideutsch-
land nach Südfrankreich ver-
fassten, zur Weltliteratur gehö-
renden Roman »Das siebte
Kreuz« schilderte übrigens die in

Mainz geborene Schriftstellerin
Anna Seghers den Ausbruch ei-
ner Häftlingsgruppe aus dem KZ
Osthofen.
Aus den im vorliegendenBand

mit viel Fleiß und Umsicht zu-
sammengetragenen Biografien
geht unter anderem hervor, dass
die Mehrzahl der Häftlinge ihrer
humanistischen Überzeugung

und ihrem gewerkschaftlichen
Ethos trotz Schikane, Demüti-
gung, Folter und Misshandlun-
gen treu blieb.
Die Überlebenden des brau-

nen Terrors gehörten nach der
Befreiung vom Faschismus zu
den Aktivisten der ersten Stunde
beim demokratischen Neuan-
fang, bei derWiederbelebung der
beiden Arbeiterparteien KPD und
SPD sowie bei der Wieder- oder
Neugründung der Gewerkschaf-
ten. Der DGB konnte allerdings
erst nach Ausrufung der Bun-
desrepublik unter dem ersten
Bundeskanzler Konrad Adenauer
in Aktion treten.
Einer der Delegierten, von der

IG Metall, auf dem ersten Or-
dentlichen Bundeskongress des
DGB vom 12. bis 14. Oktober
1949 war der Osthofener Häft-
ling Christian Stadtmüller. In
Berlin und in der sowjetischen

Besatzungszone gründeten sich
die Gewerkschaften mit den
antifaschistisch-demokratischen
Parteien schon im Frühsommer
1945 neu.
Die Biografien in diesem Band

bestätigen, dass es nach den
gemeinsamen Unterdrückungs-
erfahrungen von kommunisti-
schen, sozialdemokratischen und
christlichen Gewerkschaftern in
der NS-Zeit den Konsens gab,
dass die neuen Gewerkschaften
parteipolitisch unabhängig und
sogenannte Einheitsgewerk-
schaften sein sollten. Dafür steht
beispielhaft ein von Kommunis-
ten und Sozialdemokraten, unter
ihnen Hugo Binder, Johann Obe-
nauer und Heinrich Völker, ge-
tragener Aufruf zur Gründung ei-
nes »Freien Gewerkschaftsbun-
des« im Stadt- und Landkreis
Worms vom 1. Juli 1945. Sieg-
fried Mielke erwähnt ferner, dass
es Binder gelang, in seinem Um-
feld 37 Prozent der Beschäftig-
ten gewerkschaftlich zu organi-
sieren. Der erste Bundeskongress
zur Gründung des FDGB Hessen
fand schließlich am 25. August
1946 in Frankfurt-Enkheim statt.
Auf gemeinsame Grundposi-

tionen einigten sich sozialdemo-
kratische und kommunistische
Gewerkschafter auch bei den an-
stehenden Wahlen sowie in der
Diskussion um die hessische
Landesverfassung. In deren Ar-
tikel 41 wurden das Recht auf
Arbeit, auf gleichen Lohn für
gleiche Arbeit, paritätische Mit-
bestimmung, die Sozialisierung
der Grundstoff- und Schlüssel-
industrien und der Banken so-
wie die Zerschlagung des Groß-
grundbesitzes fixiert.
Deutlich wird in diesem

Handbuch ebenso, dass viele Ge-
werkschafter in den westlichen
Besatzungszonen lange und hart
um die Anerkennung erlittenen
NS-Unrechts kämpfen mussten.
Und dass sie nicht nur von den
Unternehmern, sondern auch
vom Spitzenpersonal der bür-
gerlichen Parteien schief ange-
sehen wurden. Die Restauration
der kapitalistischen Verhältnisse
in der Bundesrepublik drängte
die Gewerkschaften bald in eine
Bittstellerrolle.
Jede Biografie verkörpert

pralle, Jahrzehnte überbrücken-
de Gewerkschaftsgeschichte. Sie
erinnert an die aktueller denn je
gewordenen weitsichtigen Wor-
te Bertolt Brechts: »Der Schoß ist
fruchtbar noch.« Möge dieses
Handbuch viele interessierte Le-
ser finden – nicht nur, aber vor
allem in den Gewerkschaften.

Werner Ruch

Angelika Arenz-Morch/
Stefan Heinz:
Gewerkschafter im Kon-
zentrationslager Osthofen
1933/34. Biografisches
Handbuch. Metropol,
620 S., geb., 34 €.
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Kluge und mutige Frauen
Natürlich beginnt der Band »Frauenpower –
Made in Europa« mit Hildegard von Bingen,
einer der ungewöhnlichsten Frauen des Mit-
telalters, bis heute hochverehrt. Die Äbtis-
sin, Klostervorsteherin, von Zeitgenossen als
Prophetin undVisionärin verehrt, kannte sich
sehr gut in Heilkunde aus, schrieb mehrere
Bücher (höchst ungewöhnlich in einer Zeit,
als Frauen wie Männer mehrheitlich An-
alphabeten waren) und komponierte zu-
dem. Petra Bachmann hat mit der Illustra-
torin Inka Vigh reiz- und liebevoll große eu-

ropäische Frauen porträtiert, darunter die
tapfere Jeanne d’Arc, die wissbegierige Ma-
ria Sybilla Merian, die herrschaftliche Ka-
tharina die Große, die mutige und kluge Ro-
sa Luxemburg, die emsig forschende Marie
Curie, die emanzipierte Alexandra Kollontai,
die charismatische Marlene Dietrich, die Kin-
derherzen erfreuende Astrid Lindgren, die
unerschrockene Sophie Scholl, die philoso-
phierende Simone de Beauvoir – und Alice
Schwarzer und Angela Merkel (arsEdition,
112 S., geb., 16 €). ves Foto: picture alliance

Briefe als Lebenselixier an Fronten und in Lazaretten
Werner Abel berichtet vom Innenleben der Internationalen Brigaden im Spanienkrieg

Lange Zeit standen die Kämpfe
im Blickpunkt der Darstellungen
der Internationalen Brigaden. Es
lebten ja auch noch zahlreiche
Beteiligte. Deren Archiv aller-
dings war nicht zugänglich. Es
war Ende 1938, angesichts der
drohenden Niederlage der Re-
publik vor dem Zugriff der
Franco-Faschisten gerettet und
nach Moskau geschafft worden.
Dort beschäftigte sich zunächst
der Apparat der Kommunisti-
schen Internationale mit dem
Material. Dann verschwand al-
les wieder im Archiv undwar nur
noch gelegentlich einigen weni-
gen »zuverlässigen« Forschern
zugänglich.Dies änderte sich erst
grundlegendmit derÖffnung der
Archive nach dem Ende der
Sowjetunion.
Daraus schöpfend hat Werner

Abel – dem wir bereits eine Rei-
he von Arbeiten zu den Inter-
brigaden verdanken, wie zuletzt
etwa (in Zusammenarbeit mit
Enrico Hilbert) ein zweibändi-
ges biografisches Lexikon zu den
»Deutschen an der Seite der spa-
nischen Republik« – nun eine be-
sonders interessante Edition zu-
sammengestellt. Sie führt zum

»Innenleben« der Interbrigaden,
zum alltäglichen Verhalten ihrer
Mitkämpfer. Und das nicht nur
im Schützengraben, sondern
mehr noch inWartestellung oder
im Militärkrankenhaus, fernab
der Front. Wie jeder Soldat, und
erst recht in ihrer Situation weit
weg von der Heimat, schrieben
sie an ihre Angehörigen oder
Freunde. Zudem wollten die
Freiwilligen mit einem selbst ge-
wählten Auftrag über dessen
Verwirklichung Mitteilung ma-
chen. Ebenso sehr brannten sie
auf Antwort, bei der sie auch auf
die Beigabe wichtiger Mangel-
güter hofften.
Für Historiker sind Soldaten-

briefe seit Langem eine wich-
tige Quelle, um die tatsächliche
Einstellung der Kämpfer, die ja
jeden Tag ihr Leben riskierten,
zu überprüfen. War die Moral
so, wie sie nach außen darge-
stellt wurde? Was wurde in die-
ser privaten Korrespondenz jen-
seits der offiziellen Propaganda
tatsächlich artikuliert und mit-
geteilt?
Dies Fragen stellen sich auch

hinsichtlich der Korrespondenz
der Interbrigaden im spanischen

Bürgerkrieg. Und auch in jener
bewaffneten Auseinanderset-
zung suchte die Armeeführung
wie in anderen Kriegssituationen
Inhalte zu kontrollieren, um un-
beabsichtigten Geheimnisverrat
wie auch die Untergrabung der
Kampfmoral zu verhindern. So
gab es also auch in den Brigaden
der Freiwilligen verschiedener
Nationen eine Briefzensur. Auf
deren Spuren begab sich der Au-
tor in seiner minutiösen Unter-
suchung. Eine Pionierstudie,
denn das war bisher noch nicht
im Blick der Historiker.
Geplant ist die Edition auf

zwei Bände. Im vorliegenden
ersten wird nach einer kurzen
historischen Skizze zum Bürger-
krieg und zu den Brigaden ein
Überblick über deren Post- und
Briefzensurwesen gegeben, des-
sen Organisierung schon ange-
sichts der Nationalitäten- und

damit Sprachenvielfalt keine
einfache Angelegenheit war. Zu-
dem gab es einen Geheimdienst
der Brigaden sowie einen der ge-
samten republikanischen Ar-
mee, deren Bestandteil jene wa-
ren. Wie arbeiteten diese zusam-
men, wenn denn überhaupt?
Und nach welchen Bestimmun-
gen wurde hier wie dort Zensur
ausgeübt?
Regelmäßig wurden für die

militärische Führung Stim-
mungsberichte erstellt, nicht nur
über die Moral der Kämpfer, son-
dern auch über Mitteilungen aus
deren jeweiligen Heimatländern,
bezogen auf den spanischen
Kampf. Die weitgehend erhal-
tene Sammlung dieser Berichte
macht knapp die zweite Hälfte
des Bandes aus. So ergibt sich ein
weniger »heroisches«, dafür aber
realistisches Bild der Brigadisten.
Deutlich werden persönliche

Konflikte, die Anmaßungen Ein-
zelner und die Ignoranz Verant-
wortlicher wie auch gelegentli-
che Missgunst, wenn es um die
Verteilung der knappen Güter
jeglicher Art ging. Immer wieder
kamen Sendungen, in denen et-
wa Tabak oder Lebensmittel ge-

schickt wurden, nach dem lan-
gen Weg durch die verschiede-
nen Kontroll- und Zensurstellen
ohne diese beim Adressaten an.
Andererseits war sich die gro-

ße Mehrheit der Brigadisten wie
der ihnen Schreibenden der
Gründe des Kampfes in Spanien
bewusst. Die Zensoren und Ver-
fasser von Stimmungsberichten
betonen die hohe Moral und Ent-
schlossenheit der Brigadisten,
trotz aller Rückschläge an den
Fronten. Das Hoffen auf den Sieg
über den Faschismus, nicht nur
in Spanien, blieb fast bis zum
Schluss ungebrochen.
Dass es nicht so kam, hatten

nicht die aufopferungsvoll
Kämpfenden zu verantworten.
Da wäre neben der Schützen-
hilfe Hitlers und Mussolinis für
Franco auch auf die Probleme
stalinistischer Bevormundung
hinzuweisen, die unter ande-
rem schon am Beispiel des durch
Peter Weiss bekannt geworde-
nen Arztes Max Hodann the-
matisiert worden sind.
Abels sachkundige Darstel-

lung wird demnächst durch die
Herausgabe der erhalten geblie-
benen Briefe ergänzt. Kritisch sei

nur angemerkt, dass das Buch
sich angesichts der vielen Ein-
zelheiten etwas sperrig liest. Ge-

wünscht hätte man sich ein In-
haltsverzeichnis und ein Perso-
nenregister. Reiner Tosstorff

Werner Abel:
»Mit Salud und
Händedruck!« Militärzensur
der Internationalen
Brigaden in Spanien.
Edition AV,
302 S., br., 18 €.

Am 2. Mai 2014
überfielen in Odessa
ukrainische 
Nationalisten 
und Antisemiten 
ein Protestcamp. 
48 Menschen starben. 
Der Massenmord ist 
bis heute unaufgeklärt,
Täter und Hintermänner
wurden nicht ermittelt. 

Oleg Muzyka erinnert in seinem Buch an das 
politische Massaker in seiner Heimatstadt, das 
er überlebte. Sein Bruder sitzt seither im Rollstuhl.
Muzyka treffen Sie in Halle 5 / K 402.   
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